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        Neue Liebe entsteht, aber auch eine Eifersucht, die sie zu zerstören droht.

        Ich habe meine winzige Heimatstadt und ihre Einschränkungen hinter mir gelassen. Dann erschien ein bekanntes Gesicht in der Bar, in der ich arbeite, und brachte mich wieder dorthin zurück, wo ich angefangen hatte …

        Mein Plan war, ewig Junggeselle zu sein. Die Frauen lieben und sie dann verlassen, sodass sie sich nach mir verzehrten.

        Rainy Matthews, die Schulfreundin meiner Schwester, passte überhaupt nicht in meinen Plan.

        Ab dem Moment, in dem ich sie erblickte, waren mein Körper und Geist in ständigem Konflikt. Mein Verstand sagte mir, dass sie tabu war, ich sie nicht mit meiner umtriebigen Art verletzen dürfe. Mein Körper sagte mir, dass ich sie wollte. Ich wollte sie stöhnen hören, während sie sich dem Genuss meines Schwanzes hingab.

        Aber noch jemand anders wollte dafür sorgen, dass Rainy eine kurzlebige Affäre bleiben würde und nichts weiter. Eifersucht funkte dazwischen, und ich hatte keine Ahnung, ob wir überhaupt überleben würden …
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        https://www.steamyromance.info/kostenlose-bücher-und-hörbücher
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        Die junge Winter Mai baut ihr Leben nach einer Tragödie wieder auf, die ihre Schwester für immer von ihr weggerissen hat. Sie führt ein einsames Leben auf einem Hausboot und wird in die Welt eines Milliardärs gezogen, dessen Luxusjacht nebenan anlegt.

        Raziel Ganz weiß, was er will, und als er die schöne Winter sieht, weiß er, dass er sie besitzen will. Er ist kein Mann, den man abweisen kann. Als er sich daran macht, sie zu verführen, erliegt Winter seinen Reizen, aber sie merkt bald, dass er nicht der ist, für den er sich ausgibt.

        Als sie Satchel Rose trifft, einen örtlichen Immobilienmagnaten, den Ganz für sich zu gewinnen versucht, erkennt Winter, dass Liebe auf den ersten Blick existiert, denn ihre Verbindung knistert vor unleugbarer Hitze. Aber Satchel hat mit Winters Vergangenheit und der Tragödie, die ihre Schwester ereilt hat, zu tun ...

        Winter, die in einer Beziehung feststeckt, die sie nicht will, wird bald klar, dass Raziel keinen Widerstand duldet – niemand darf ihn verlassen ...

        Stürmisch, romantisch und voller Gefahr erblüht Satchels und Winters Liebe, bevor eine unerwartete Schwangerschaft alles kompliziert macht und Raziel Ganz versucht, ihre Leidenschaft zu zerstören. Werden Winter und Satchel trotzdem ihr gemeinsames Happy End finden?
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        Satchel

      

        

      
        Vom ersten Moment an hat Winter Mai mich in ihren Bann gezogen.

      

        

      
        Ihre Schönheit, ihr Überlebenswille ...

        Aber sie hasst mich – und das aus gutem Grund.

        Mein bester Freund hat ihre Schwester ermordet und fast auch Winter getötet.

        Sie weiß nichts von den schlaflosen Nächten, in denen ich still darum gebetet habe, dass sie überlebt ...

        Und jetzt, all die Jahre später, steht sie direkt vor mir in den Armen eines Mannes, von dem ich weiß, dass er ein gewalttätiger und gefährlicher Verbrecher ist.

        Ich werde nicht zulassen, dass sie verletzt wird. Das schulde ich ihr ...

        ... und ich bin verzweifelt in sie verliebt.

        Wird sie mir jemals vergeben?

        Ihr Gesicht und ihr Körper verfolgen mich in meinen Träumen und ich werde nicht glücklich sein, bis Winter in meinen Armen, meinem Leben und meinem Bett ist ...
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        Winter

      

        

      
        Wie konnte ich nur in diese Beziehung hineingeraten?

      

        

      
        Raziel Ganz ist das Gegenteil von dem, wonach ich gesucht habe, und jetzt weiß ich, dass er ein gefährlicher Mann ist, der mich nicht mehr gehen lassen will.

        Aber mein Herz zieht es zu einem anderen Mann, den ich schon so lange aus der Ferne hasse, dass ich meinen Körper bei unserer ersten Begegnung dafür verachte, wie er auf ihn reagiert ...

        Satchel Rose.

        Der beste Freund des Mannes, der meine Schwester ermordet hat. Der Mann, der für ihren Mörder ausgesagt hat.

        Aber…

        Die Begierde zwischen uns ist unbeschreiblich und alles verzehrend – und ich hasse mich selbst dafür, dass ich seine Hände auf meinem Körper spüren will ...

        ... aber Gott sei mir gnädig, es ist alles, woran ich denken kann ...
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      Portland Harbor, Oregon

      

      Wie immer war es das Feuerwerk, das sie triggerte. Das Knallen am Nachthimmel über dem Hafen war endlos und obwohl Winter alle Techniken ausprobierte, die der Therapeut ihr beigebracht hatte, endete sie dennoch zitternd unter der Koje in ihrer Kajüte.

      Sie schloss die Augen und versuchte, sich vorzustellen, wie sie in ihrer Kindheit mit ihrem Hund Crunchy in den Weizenfeldern von Kokomo, Indiana gespielt hatte. Die wenigen Jahre, in denen ihr Vater auf der dortigen Militärbasis stationiert war, waren die glücklichsten in Winters Leben gewesen.

      Das Knallen und Zischen hörte nicht auf. Es ist nur ein Feuerwerk, das ist alles ...

      Blut. Schreie. Terror. Ein gewöhnlicher Samstagnachmittag mit ihrer Schwester im Einkaufszentrum ...

      Sie hörte ein seltsames klagendes Heulen, wie von einem verwundeten Tier, nur dass es von ihr kam, und presste sich ihre Hände auf ihren Mund, um sich zu stoppen. Jeder in der Nähe würde sich fragen, warum sie schrie, und hier draußen auf ihrem winzigen Hausboot in Portland Harbor, das eine Million Meilen von dem Ort entfernt lag, wo das alles passiert war, könnte jemand kommen, um ihr zu helfen.

      Das Letzte, was sie jetzt brauchte, waren Fremde auf ihrem Hausboot. Ihre Haut brannte bei dem Gedanken daran.

      Kurz nach ein Uhr morgens endete das Feuerwerk schließlich und Winter kroch keuchend unter der Koje hervor. Sie saß mit angezogenen Knien da und atmete mehrmals tief durch. Ihre Brust fühlte sich zu eng an, ihre Psyche war fragil und sie ließ ein paar heiße Tränen über ihre Wangen fließen, bevor sie sich zurechtwies.

      Du bist siebenundzwanzig Jahre alt, Winter Mai. Du bist erwachsen. Ein Feuerwerk ist keine Bedrohung.

      Sie rappelte sich auf – zu schnell – und packte die Kante der Koje, als ihr schwindlig wurde und sie schwankte. Ihr Rücken schmerzte, weil sie zusammengekauert gewesen war, und sie streckte sich mit ein paar Yoga-Bewegungen und redete sich ein, es würde sie entspannen.

      In Wirklichkeit warteten ihre Ohren bereits auf den nächsten Knall. Angst verwandelte sich in Wut. Wer zum Teufel zündete jetzt Feuerwerkskörper? Es war Anfang November und Thanksgiving war noch drei Wochen entfernt. Es war weder ein Wahljahr noch stand ein anderes großes Ereignis an.

      Nur ein paar Idioten, die einen gottverdammten Geburtstag oder so feiern und damit die Ruhe aller anderer stören, dachte Winter jetzt ärgerlich und ging an Deck, um die Störenfriede trotz ihrer erschöpften Nerven aufzuspüren.

      Der Schuldige war unschwer zu erkennen. Die riesige Jacht, die im Hafen vor Anker lag, war vor zwei Tagen angekommen und jetzt voller Menschen. Eine Party. Eine dicke Rauchwolke umhüllte sie und Winter konnte immer noch kleine Feuerwerke sehen, die von ihr abgingen. Idioten.

      Um sich besser zu fühlen, zeigte sie ihnen mit beiden Händen den Mittelfinger und marschierte wieder nach drinnen.

      Winter schloss die Tür, ließ sich auf ihr altes, aber bequemes Sofa fallen und blickte auf die Uhr. Sie hatte einen Neun-Uhr-Termin am Morgen, um einem ihrer Schüler eine Klavierstunde zu geben, also war Schlafen jetzt definitiv die beste Idee ... allerdings wusste sie, dass sie es nicht konnte. Ihre ständigen Albträume verhinderten, dass sie überhaupt jemals gut schlief, und nur wenn sie eine Schlaftablette einnahm, kam sie überhaupt zur Ruhe.

      Aber am nächsten Tag fühlte sie sich dann immer so benommen ... nein. Sie stand auf und ging duschen. Selbst in der Kälte des Winters in Oregon schwitzte sie nach dem Schrecken des Feuerwerks. Sie zog sich aus und betrachtete sich in dem bodenlangen Spiegel. Sie könnte ein paar Pfund zunehmen. Ihr zierlicher Körper war das Ergebnis von Appetitlosigkeit und der Tatsache, dass sie sich nicht viel Essen leisten konnte. All ihr Geld und die zugesprochene Entschädigung für diese „Sache“ ... war in den Kauf ihres Hausboots investiert worden. Jetzt musste sie von den geringen Einnahmen leben, die sie als freiberufliche Klavierlehrerin erzielte.

      Das ist egal, dachte sie. Ich brauche kein Geld. Ich will nur Frieden ... Und die meiste Zeit gab ihr diese kleine Oase in Portland genau das. Sie sah nicht viele Leute – sie wollte niemanden sehen – außer den wenigen Schülern, die sie zum Glück hatte.

      Sie steckte ihr langes, dunkles Haar zu einem Knoten hoch und trat in die Dusche. Als Tochter eines chinesisch-amerikanischen Vaters und einer niederländischen Mutter war sie die jüngste von drei Schwestern. Ihre zwei älteren Geschwister, Summer und Autumn, waren zwei und vier Jahre älter als sie. Autumn war inzwischen eine berühmte Promi-Köchin, die in New York lebte. Summer war bei Winter gewesen, als die Schüsse fielen.

      Winter hatte überlebt, wenn auch schwer verletzt. Summer …

      Summer hatte es nicht geschafft.

      Winter stand unter dem Wasser, bis es kalt wurde, aber sie fühlte sich immer noch, als würde ihre Haut brennen. Sie presste ihre Hände an die Narben auf ihrer Brust und ihrem Bauch. Die Kugeln hatten ihre wichtigsten Organe und Arterien verfehlt, eigentlich unglaublich, da sie sechsmal getroffen worden war. Summer hatte nicht so viel Glück gehabt.

      Hör auf. Winter schüttelte den Kopf, drehte den Wasserhahn zu und trat zitternd aus der Dusche. Sie trocknete sich schnell ab, zog Jeans und einen Pullover an und streifte dicke Socken und ihre Turnschuhe über.

      Nachdem sie sich eine Tasse Tee gemacht hatte, trat Winter auf das Deck ihres Hausboots. Es war bitterkalt, aber genau das wollte sie – die kühle Luft auf ihrer Haut. Sie setzte sich auf die kleine Bank und nippte an ihrem duftenden Tee. Während sie zusah, wie die Party sich langsam auflöste und die Gäste ausgelassen die Jacht verließen, konnte sie sehen, wie sie sich bei einem großen, dunkelhaarigen Mann bedankten, der exquisit in einen dunkelgrauen Anzug und ein blaues Hemd gekleidet war. Sie schätzte, dass er in den Vierzigern war. Er hatte einen athletischen Körper mit starken Beinen und breiten Schultern, sein Haar war kurz geschnitten und sein Gesicht war gemeißelt wie die Statue eines römischen Gottes. Er war eindeutig der Besitzer der Jacht und Winter fragte sich, wie er wohl hieß.

      Ich denke über den Namen des Mannes nach, den ich dafür hassen sollte, dass er mich um den Schlaf gebracht hat. Sie wusste, dass sie finster dreinblickte, aber es war ihr egal. Sie wünschte sogar, er würde sie sehen und erkennen, dass er sie verärgert hatte. Winter hoffte, dass einige der anderen Leute, die hier lebten, ebenfalls aus ihren Häusern kamen und ihm die Meinung dafür sagten, dass er sie wachgehalten hatte.

      Aber sie vermutete, dass keiner von ihnen so auf Feuerwerkskörper reagierte wie sie. Sie seufzte. Sie hasste diese Jahreszeit. Es gab so viele laute Feste, die mehr Nächte wie diese provozieren könnten: Thanksgiving, Weihnachten, Neujahr. Zusammen mit dem 4. Juli waren sie ihre gefürchtetsten Tage des Jahres, aber sie konnte sich zumindest auf sie vorbereiten. Etwa mit Kopfhörern und Pearl Jam in voller Lautstärke. Wenn sie es sich leisten konnte, fuhr sie am 4. Juli zu einem Motel mitten im Niemandsland, um die Feuerwerke und die Feierlichkeiten ganz zu meiden.

      Aber wenn der Lärm unerwartet kam, so wie heute, hatte sie keine Zeit, sich zu schützen. Verdammt ... Winter wusste, dass sie jetzt tagelang aufgebracht sein würde, weil ihr Gleichgewicht ins Wanken geraten war. Sie seufzte und schloss die Augen. Eine weitere schlaflose Nacht erwartete sie, es sei denn, sie griff zu der Tablettenschachtel neben ihrem Waschbecken.

      

      Raziel Ganz verabschiedete sich von den letzten Gästen und machte sich auf den Weg zum mittlerweile dunklen Partydeck. In der letzten Stunde hatte er darauf gewartet, allein zu sein, damit er die junge Frau betrachten konnte, die auf dem kleinen Hausboot neben seiner Jacht saß. Er hatte gesehen, wie sie kurz nach dem Feuerwerk herausgestürmt war und krude Gesten in Richtung seiner Jacht gemacht hatte, und es hatte ihn sehr amüsiert.

      Nicht nur das, die Frau war außerdem unheimlich schön. Ihre Mandelaugen muteten asiatisch an, während ihre Haut sanft gebräunt war und dunkle Haare um ihre Schultern fielen – ein exquisites Gesicht, selbst wenn sie wütend war.

      Es war schon eine Weile her, dass Raziel Ganz von einer Frau überrascht worden war. Die Frauen, die er anzog, wussten von seinem Reichtum und versuchten, ihn als Partner und zukünftigen Ehemann in ihre Fänge zu bekommen, aber er war nicht an einer festen Beziehung interessiert – nicht mit diesen Frauen. Wo war die Herausforderung, das Feuer, die Aufregung?

      Nein. Er würde sich lieber mit der jungen Frau beschäftigen, die das verdammte baufällige Hausboot nebenan besaß. Sie war offensichtlich unbeeindruckt von Reichtum, und das war reizte ihn.

      Mit vierundvierzig Jahren präsentierte Raziel Ganz der Welt eine Aura von enormem Reichtum, skrupellosem Geschäftssinn und blendendem Aussehen, und er genoss alles, was es ihm brachte. Er hatte Affären, ja, aber selten rief er eine Frau zurück – nein, das stimmte nicht – er rief nie irgendeine Frau zurück.

      Diese Frau könnte sich jedoch als interessant erweisen. Sie würde sicherlich gut an seinem Arm aussehen, wenn er Satchel Rose traf, was sein Ziel bei diesem Besuch in Portland war. Rose war notorisch privat – schwer fassbar und lebte zurückgezogen– und die Tatsache, dass er einem Treffen mit Raziel zugestimmt hatte, war ein großer Sieg. Wenn Raziel einen Teil seiner Reederei nach Portland bringen wollte, brauchte er Rose auf seiner Seite, damit ihn die Stadt willkommen hieß.

      Rose würde ihm außerdem die Glaubwürdigkeit verschaffen, die er brauchte, um sein wirkliches Geschäft zu verbergen ...

      Vorerst zündete sich Raziel eine Zigarette an und beobachtete die Schönheit auf dem Hausboot. Sie schien seinen Blick zu spüren und starrte in seine Richtung. Amüsiert sah er, wie sie wieder den Mittelfinger reckte, aufstand, davonstolzierte und die Tür hinter sich zuknallte.

      Raziel lächelte. Ja. Sie war eine Herausforderung nach seinem Geschmack.
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      „Du siehst furchtbar aus.“

      Winter grinste ihren Schüler und Freund schief an. „Immer ein Gentleman. Vielen Dank.“

      Joseph Matts, dessen Haare zu einem Mohawk gestylt waren, zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid, aber es ist ungewöhnlich, dass du schlecht aussiehst, also fällt es auf.“ Er hielt inne. Joseph war bipolar und sprach manchmal seine Gedanken aus, ohne nachzudenken. „Tut mir leid. Ich meinte das als Kompliment.“

      Winters Lächeln wurde breiter. „Ich weiß.“ Sie rieb ihm den Rücken. Joe war einer der wenigen Menschen, die sie in ihrer Nähe ertragen konnte, weshalb sie ihn nicht nur als ihren Schüler, sondern auch als ihren Freund betrachtete.

      Joe war ungefähr in ihrem Alter, vielleicht sogar ein bisschen älter, und ein sensationeller Musiker. Winter wusste, dass er eigentlich keinen Unterricht mehr brauchte, aber Joe fühlte sich bei ihr wohl und sie half ihm, Songs für seine Zwei-Mann-Band zu schreiben. Joes Frau Cassie war auch eine Freundin. Sie und Joe waren so verliebt, dass es Winters Herz schneller schlagen ließ. Cassie hielt Joe ruhig und hatte seine Medikamente und seine Launen sachkundig im Griff. Winter sagte ihr immer, sie habe das Aussehen einer Cheerleaderin und das Gehirn eines Nobelpreisträgers. Cassie war ein Schatz, auch wenn sie dazu neigte, Winter zu bemuttern. Aber das machte Winter nichts aus.

      Joe setzte sich ans Klavier, als Winter nach ihrer Mappe griff. „Was haben wir das letzte Mal geübt?“

      „Einen neuen Song. Den über die Dunkelheit.“

      „Deine Songs handeln alle von Dunkelheit“, erwiderte Winter mit einem Lachen. „Wir sind wirklich fröhliche Zeitgenossen, nicht wahr?“

      „Stimmt.“ Joe grinste sie an. „Weißt du, ich habe mit Josh geredet ... wir könnten ein drittes Band-Mitglied gebrauchen.“

      „Ha, danke, aber ich mache keine Auftritte. Nicht mehr.“

      Sie wurde von einem Klopfen an der Tür ihres Hausboots unterbrochen. Winter und Joe runzelten die Stirn. Sie bekam nie ungeplant Besuch. Winter stand auf und ging zur Tür. Ein lächelnder Mann begrüßte sie und reichte ihr einen riesigen Picknickkorb. „Mit freundlichen Grüßen von Mr. Ganz. Das ist eine Entschuldigung für die Unannehmlichkeiten durch seine Party letzte Nacht.“

      Bevor Winter reagieren konnte, war der Mann schon wieder gegangen. Sie taumelte mit dem schweren Korb zurück und stellte ihn auf ihre Couch.

      „Was zur Hölle war das?“ Joseph sah neugierig aus und Winter seufzte.

      „Der Typ in der großen Jacht nebenan versucht, meine Vergebung dafür zu kaufen, dass er mich die ganze Nacht wachgehalten hat. Deshalb sehe ich übrigens so mies aus. Ich kann das nicht behalten.“

      Joe hob grinsend die Hände. „Woah, woah! Warte, bis du herausgefunden hast, was drin ist.“

      „Joe.“

      „Ich meine es ernst. Komm schon, mach auf.“

      Seufzend öffnete Winter den Korb und wollte ihn wirklich sofort wieder zurückschicken.

      „Verdammt.“ Joseph pfiff anerkennend und Winter starrte auf den Inhalt – Champagner, Kaviar, Trüffel, Wurstwaren, Käse und andere Delikatessen. Joe nahm die Karte aus dem Korb. „Lies vor!“

      Winter schnappte sie sich grinsend. „Verdammt, Junge, du bist so neugierig.“ Sie öffnete sie und las laut vor, was darin stand. „Bitte nehmen Sie meine Entschuldigung für die Störung letzte Nacht an, verehrte Lady. Ich hoffe, dass es einen Weg gibt, es wiedergutzumachen. Vielleicht möchten Sie heute Abend mit mir etwas trinken? Raziel Ganz.“ Sie verdrehte die Augen. „Verehrte Lady?“

      Joe schnaubte. „Vielleicht haben er und Mr. Darcy sich zusammengetan, um diese Karte zu schreiben. Woher weiß er, dass er dich verärgert hat?“

      Winter grinste. „Ich habe ihm den Mittelfinger gezeigt. Zweimal. Vielleicht hat er es das erste Mal nicht gesehen, aber das zweite Mal ganz sicher.“ Sie war froh, dass ihr Erzfeind ihren Zorn gesehen hatte. Sie blickte auf den Korb hinunter. Zugegeben, das Essen wäre eine willkommene Bereicherung für ihre leeren Schränke – sie hatte die letzte Woche von Ramen und Pasta gelebt. Joe beobachtete sie nachdenklich.

      „Win? Es wäre nichts falsch daran, es zu behalten, weißt du? Du schuldest ihm nichts als ein höfliches Dankeschön.“

      Winter wurde rot. Joe war einer der wenigen Leute, die wussten, dass sie Schwierigkeiten hatte, über die Runden zu kommen – er und Cassie luden Winter oft ein, mit ihnen zu essen, und Cassie schaffte es immer, Winter mit den Resten nach Hause zu schicken. Winter wünschte, sie würde ihre Almosen nicht brauchen, aber sie musste essen. Sie revanchierte sich, indem sie mit Joe an seinem Songwriting arbeitete und sich die zusätzliche Zeit nicht bezahlen ließ. Es gab ihr das Gefühl, dass sie zumindest ein wenig zurückgab. „Es ist so viel.“

      „Nun, er hat dich wachgehalten und ich weiß, wie du bei Feuerwerken fühlst ...“

      Winter nickte. „Ja.“ Sie grinste reumütig. „Ich muss zugeben, dieser Schinken sieht fantastisch aus.“

      „Das tut er und weißt du was, das erinnert mich an etwas ... Cassie und ich würden dich gerne zu Thanksgiving einladen ... Natürlich nur, wenn du nicht bei deiner Familie bist.“

      Winters Herz sank. „Nein. Ich werde nicht bei meiner Familie sein.“ Sie war schon ein paar Jahre nicht mehr dort gewesen und konnte sich nicht vorstellen, es jemals wieder zu sein.

      Joe rieb ihr die Schulter. „Dann ist es entschieden.“

      Sie lächelte ihn an. Er mochte wie ein Punkrocker aussehen, dem alles egal war, aber Joe war wirklich der süßeste Typ, den sie je gekannt hatte. Er fühlte sich inzwischen wie eine Familie für sie an, genau wie Cassie. Joe war der Bruder, den Winter nie gehabt hatte. „Bist du sicher?“

      „Absolut sicher. Hey, sollen wir weitermachen?“

      Winter nickte, schloss den Korb und ließ die Karte darauf liegen. Sie würde später entscheiden, was sie tun würde. „Ja. Lass uns anfangen.“

      

      Raziel hatte vor sich hingelächelt, als er sah, wie der Lieferant mit dem Korb am Hausboot seiner Nachbarin auftauchte. Er sah zu, wie Überraschung auf ihrem hübschen Gesicht erschien, gefolgt von einem steifen Nicken. Sie war niemand, der gern Almosen annahm, das konnte er sehen.

      Jetzt kannte er ihren Namen. Winter Mai. Sein Privatdetektiv hatte weniger als eine Stunde gebraucht, um das herauszufinden. Siebenundzwanzig Jahre alt, Klavierlehrerin. Alleinlebend. Keine Familie in der Gegend von Portland. Vor einigen Jahren hatte sie das Einkaufszentrum-Massaker in Seattle überlebt, war dabei aber schwer verletzt worden.

      Ah. Raziel verstand plötzlich den Grund für ihren Ärger letzte Nacht. Das Feuerwerk. Verdammt. Nun, zumindest konnte er sich dafür entschuldigen und seine Pläne für weitere Partys überdenken. Es war das Mindeste, was er tun konnte. Sein Privatdetektiv hatte auch Fotos von ihr gemacht. Himmel, sie war atemberaubend. Dunkelbraune Augen, gebräunte Haut, langes dunkles Haar mit Mahagoni-Akzenten. Ein zierlicher, aber kurviger Körper, so weich und sinnlich. Sein Blick wanderte über ihr exquisites Gesicht und den Mund, der zum Küssen gemacht war.

      Ja. Sie würde eine Herausforderung sein, aber er war zuversichtlich, dass er sie verführen könnte. Gut. Er war gelangweilt von den üblichen Gespielinnen in seinem Bett. Er fragte sich, wie lange sie wohl noch durchhielt, bevor sie seinen Reizen erlag ... es würde nicht mehr lange dauern.

      Er drehte sich um, als sein persönlicher Assistent Gareth an seine Bürotür klopfte und hereinkam. „Hey, Boss.“

      „Gareth. Was steht heute an?“

      „Leider gibt es immer noch keine Bestätigung aus dem Büro von Satchel Rose, wann genau er sich mit Ihnen treffen wird, aber ich habe die Information, dass er in ein paar Wochen bei einer Veranstaltung der Portland Public Library dabei sein wird.“

      Raz hob die Augenbrauen. „Rose? In der Öffentlichkeit?“

      Gareth lächelte. „Scheinbar hat er Verbindungen zu der Bibliothek – Familienbande, denke ich. Ich bin aber nicht sicher, inwiefern.“

      „Finden Sie es heraus. Und rufen Sie die Bibliothek an. Sagen Sie, dass ich auch gern teilnehmen würde.“

      „Sicher.“

      

      Als er allein war, wandten sich Raziels Gedanken wieder der schönen jungen Frau auf dem Hausboot zu. Er würde sie heute Nachmittag persönlich besuchen, um ihr keinen Raum zu geben, ihn zurückzuweisen.

      Winter Mai war die perfekte Begleitung für das Bibliothek-Event, um Satchel Rose zu treffen. Und er, Raziel, bekam immer, was er wollte.

      Immer.
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      Satchel Rose seufzte, als jemand an seine Tür klopfte. Er hatte gehofft, an diesem Morgen nicht unterbrochen zu werden, damit er seiner Lieblingsbeschäftigung nachgehen konnte: Gebäude entwerfen. Er hatte ein paar Stunden Zeichnen und Planen geschafft, aber jetzt unterbrach seine Assistentin seinen Flow und er wusste, dass er ihn nicht wieder zurückbekommen würde. „Herein.“

      Molly steckte ihren Kopf in die Tür und hatte einen entschuldigenden Ausdruck auf ihrem süßen Gesicht. „Tut mir leid, Satch. Ich will nicht stören, aber dein Vater hat wieder angerufen. Er wollte wissen, ob du an Thanksgiving kommst, und hat darauf bestanden, dass ich dich frage. Ich denke, er macht sich Sorgen, dass du nicht auftauchst und den Schiedsrichter spielst.“

      Satchel lächelte trotz allem. Sein Vater Patrick war ein liebevoller, aber willensschwacher Mann, der vor seiner neuen Frau Janelle Angst hatte. Satchel dagegen verehrte Janelle, obwohl er sie scherzhaft sein Stiefmonster nannte. Die afroamerikanische College-Professorin war nicht auf den Mund gefallen und neckte Satchel gnadenlos. Sie bestimmte das Leben ihres Mannes, forderte ihn heraus und ermutigte ihn dazu, sich auch im Ruhestand nicht auf seinen Lorbeeren auszuruhen. Sie waren seit zwanzig Jahren zusammen, hatten aber erst vor Kurzem geheiratet.

      Satchel lächelte sie an. „Ich rufe zurück, Molly. Danke.“

      „Kein Problem, Boss.“

      Satchel rief auf Festnetz an. Sowohl sein Vater als auch Janelle weigerten sich, Handys zu kaufen, was Satchel gleichermaßen amüsant und nervig fand. Janelle nahm seinen Anruf entgegen.

      „Hey, Junge.“

      „Hey, Monster. Ich wurde angerufen.“

      Janelle lachte schelmisch. „Dein Vater macht sich in die Hose. Ich habe ihm gesagt, dass all meine Schwestern und meine Mutter zu Thanksgiving kommen. Das ist natürlich nicht wahr, aber er ist überzeugt davon, dass er zahlenmäßig unterlegen sein wird.“

      Satchel lachte laut. „Du bist wirklich böse. Ich liebe es.“

      „Dein Vater kommt gerade. Verpetze mich nicht ...“, flüsterte sie, bevor sie ihre Stimme hob. Satchels Vater war ein wenig taub. „Dein Sohn ist dran. Ich denke, er ist tatsächlich die Brut des Teufels.“ Sie kicherte, dann wurde ihre Stimme liebevoll, als sie wieder mit Satchel sprach. „War nur Spaß. Ich liebe dich, Junge. Bye.“

      „Bye. Ich liebe dich auch.“ Satchel wartete, bis sein Vater das Telefon nahm und Hallo sagte. „Hey, Pa, wie geht es dir?“

      „Frauen“, sagte Patrick mit einem Zittern in seiner Stimme. „Es wird überall Frauen geben. Sie hat sechs Schwestern, Satch! Sechs!“

      Satchel grinste vor sich hin. „Pa, die meisten Männer wären dankbar dafür, von Frauen umgeben zu sein.“

      „Sechs Schwestern, Satchel. Sechs. Und die Mutter.“

      „Du liebst Janelles Familie, komm schon.“

      Patrick räusperte sich. „Ich liebe sie ... aus der Ferne. Versprich mir nur, dass du da sein wirst.“

      „Ich verspreche es, Pa. Entspann dich.“

      Das schien seinen Vater zu beruhigen. „Bringst du jemanden mit? Was ist mit dieser Molly? Sie ist ein Schatz. Ich weiß nicht, warum du nicht mit ihr zusammen bist.“

      „Weil ich etwas besitze, Pa, an dem sie nicht interessiert ist.“

      „Was könnte das sein, Sohn?“

      Satchel grinste. „Einen Penis, Pa. Ich habe es dir schon gesagt. Molly ist sehr glücklich mit einer wunderbaren Frau verheiratet.“

      Mehr Murren von seinem Vater folgte und Satchel lachte. „Pa, schau mal, im Moment gibt es niemand in meinem Leben und mir geht es gut.“

      „Du hast seit Jahren keine Freundin mehr gehabt, Satch. Ich bin besorgt.“

      „Pa ... komm schon. Ich bin zu alt, als dass du dir deswegen Sorgen machst.“ Satchel schluckte den Ärger herunter, der immer aufkam, wenn sein Vater sich über sein Liebesleben ausließ. „Ich bin wählerisch und brauche Raum für mich.“

      „Einsiedler.“

      „Ja, und ich bin stolz darauf.“

      Am anderen Ende der Leitung herrschte kurz Stille. „Solange du dir nicht immer noch die Schuld gibst für ... du weißt schon.“

      Satchels Brust verengte sich. „Nein, Pa.“ Es war eine Lüge – und sie beide wussten es. „Hör zu, ich muss gehen. Ich werde an Thanksgiving da sein, das verspreche ich.“

      „Gut. Ich liebe dich, mein Sohn.“

      „Ich liebe dich auch, Pa.“

      Er legte auf und rieb sich das Gesicht, als er zu dem kleinen Badezimmer neben seinem Büro ging. Satchel arbeitete so viel wie möglich von zu Hause aus, aber selbst seine Villa war wie ein Büro eingerichtet und Molly hatte ihren eigenen privaten Raum, in dem sie arbeiten konnte. Sie war die einzige Person, die er längere Zeit ertragen konnte, aber selbst dann hatte er manchmal das überwältigende Bedürfnis, allein zu sein. Zum Glück schien Molly es zu spüren, wenn er eine seiner Einsiedler-Phasen durchmachte, ließ ihm seine Ruhe und wehrte Menschen ab, die mehr Zeit beanspruchten, als Satchel bereit war zu geben.

      Satchel spritzte Wasser in sein Gesicht und betrachtete sein Spiegelbild. Mit fast vierzig Jahren war er ein attraktiver Mann, aber sein Aussehen war ein Hindernis für Satchel. Seine dunklen Haare, die gebräunte Haut seiner verstorbenen italienischen Mutter und seine hellgrünen Augen waren für Frauen und Männer gleichermaßen anziehend. Einst war er ein wunderschöner Junge gewesen und hatte das Beste daraus gemacht – er hatte zahllose Affären gehabt, hatte das Leben genossen und war gesellig gewesen. Wann hatte sich das geändert?

      Du weißt, wann, sagte er sich. Er schloss die Augen und kniff sie zusammen. Verdammt, wann würde er endlich darüber hinwegkommen? Es war nicht deine Schuld, dass Callan Flint mit der Waffe durchgedreht ist. Es war nicht deine Verantwortung, ihn zu „retten“.

      Warum fühlte er sich dann so? Seit dem Massaker in der St. Anne‘s Mall empfand Satchel so und hatte sich aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen. Callan war sein bester Freund gewesen und er hatte trotzdem nicht bemerkt, wie schlimm es um ihn stand.

      Niemand hatte das getan, aber Satchel war die Person gewesen, die Callan am nächsten stand, und selbst er hatte es nicht gesehen. Siebenundzwanzig Menschen waren gestorben. Dreiundfünfzig waren verletzt worden. Satchel hatte für jede Beerdigung und alle medizinischen Ausgaben bezahlt und musste davon abgehalten werden, sein gesamtes Vermögen den Überlebenden zu geben. Callans Eltern hatten ihn daran gehindert. „Satchel, es ist nicht deine Schuld. Wir müssen auch etwas tun und Wiedergutmachung leisten.“

      Und so hatte die Familie Flint den Opfern eine Entschädigung gezahlt. Es war nicht so, als könnten sie es sich nicht leisten – die Familien Rose und Flint waren beide Multi-Milliardäre. Aber für Satchel fühlte es sich nicht so an, als hätte er genug getan. Er wurde zunehmend mutlos und fand nur Frieden, wenn er allein war.

      Er schob diese Gedanken vorerst beiseite, da er wusste, dass sie wie immer zurückkehren würden, um ihn zu verfolgen. Um sich abzulenken, schaltete er den Fernseher ein und ging die Kanäle durch. Er hielt inne, als er zu einem Kochkanal kam und eine Moderatorin seine Aufmerksamkeit erregte. Autumn Mai. Er kannte diesen Namen nur zu gut. Die Familie Mai. Drei Schwestern – Autumn, Summer und Winter. Autumn war die Einzige, die von den Schüssen verschont geblieben war. Summer war durch eine einzige Kugel in den Hals getötet worden. Winter, die Jüngste, hatte zu den am schwersten Verletzten gehört. Ihr war sechsmal aus nächster Nähe in die Brust und den Bauch geschossen worden und niemand hatte erwartet, dass sie überleben würde.

      Satchel hatte oft spät am Abend, nach den Besuchszeiten, heimlich am Bett der jungen Frau gesessen. Es war Zeit, die sein Geld kaufen konnte. Er kannte sie überhaupt nicht und hatte nicht mit ihrer Familie gesprochen, aber da war etwas so Verletzliches an ihr. Himmel, sie war ein halbes Kind.

      Dann, ohne Vorwarnung, brachte ihre Familie sie eines Tages heimlich in ein anderes Krankenhaus, und er verlor sie aus den Augen. Es fühlte sich wie ein Tod an. Er hatte all seine Schuldgefühle auf dieses eine Opfer gelenkt, und als sie aus seinem Leben genommen wurde, richtete sich sein Trauma innerlich gegen ihn selbst.

      Er betrachtete jetzt ihre ältere Schwester Autumn. Sie war auch vor dem Massaker schon eine Starköchin gewesen, selbstbewusst und sympathisch vor der Kamera, und liebte offensichtlich ihren Beruf. Sie war eine atemberaubend schöne Frau, deren asiatisches Erbe in ihren Gesichtszügen und ihrem dunklen Haar, das sich elegant auf ihrem Kopf türmte, sichtbar war.

      Satchel seufzte. Vielleicht konnte er die Schuldgefühle hinter sich lassen, wenn er herausfand, wohin Autumns Schwester verschwunden war. Wenn er sich bei ihr persönlich entschuldigen könnte ...

      Aber das wäre eine unglaubliche Verletzung ihrer Privatsphäre und selbstsüchtig von ihm. Nein, er musste sich allein seinen Dämonen stellen.

      Er wusste einfach nicht, wo zum Teufel er anfangen sollte.
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      Sie schrie jetzt und flehte Summer an zu atmen ... Die Augen ihrer Schwester waren offen und starrten sie an, also musste es ihr gut gehen, oder? „Das ist es, Sum, sieh mich an. Atme ... Atme ...“

      Aber Summer würde keinen Atemzug mehr machen – nie wieder. Das Blut an ihrem Hals, das Loch in ihrer Kehle ...

      Winter schrie und schrie, bevor sie die Pistole direkt hinter sich klicken hörte. Sie wirbelte herum, um sich dem Mörder ihrer Schwester zu stellen, und er drückte die Waffe gegen ihren Körper und schoss auf sie, so dass die Kugeln in ihren Bauch drangen ...

      Sie sank zu Boden, und er stand über ihr und feuerte immer wieder und wieder und wieder ...

      „Nein!“ Winter setzte sich schwer atmend in ihrer Koje auf und zog kostbaren Sauerstoff in ihre Lunge. Sie verbrachte ein paar Augenblicke damit, sich zu beruhigen.

      Langsam drang der Klang von Musik und das irritierende Dröhnen eines schweren Bass-Rhythmus in ihr Bewusstsein.

      „Das soll wohl ein Scherz sein“, knurrte sie, stand auf und schob den Schlafzimmervorhang zurück.

      Dieser Mistkerl feierte schon wieder eine Party. „Nein. Das kann doch wohl nicht wahr sein.“

      Winter war wütend und das Adrenalin aus ihrem Albtraum rauschte durch ihre Adern, so dass sie sich ihre Jeans und ein altes T-Shirt überzog und an Deck marschierte. Mit bloßen Füßen ging sie den Steg entlang und schob sich an dem Leibwächter vorbei, ohne mit ihm zu sprechen. Sie war überrascht, dass er keinen Versuch unternahm, sie aufzuhalten, und einen Moment später hörte sie ihn in sein Walkie-Talkie sprechen. „Sie ist auf dem Weg nach oben, Boss.“

      Was zur Hölle sollte das? Aber Winter war zu empört, um jetzt aufzuhören. Sie hatte keine Ahnung, wohin sie ging, aber schließlich fand sie sich auf dem Hauptdeck wieder. Zu ihrer Überraschung gab es dort keine Menschenmenge und sie blieb stirnrunzelnd stehen. Sie hatte sich das nicht eingebildet. Noch vor ein paar Augenblicken hatte sie Menschen an Deck gesehen.

      „Miss Mai.“

      Sie wirbelte herum und sah Raziel Ganz, der sie anlächelte. „Wenn Sie sich fragen, wohin alle gegangen sind ... sie sind in ihre Zimmer zurückgekehrt. Meine Mitarbeiter.“ Er sah sich um und sprach laut mit einer unbekannten Person. „Machen Sie die Musik aus.“

      Die Musik stoppte, die Lampen verdunkelten sich und nur eine Reihe kleiner weißer Lichter erhellte das Deck. Winter war verwirrt. „Sie ... was zur Hölle geht hier vor?“

      Ganz lächelte. „Sie haben auf meine Einladung nicht geantwortet, also habe ich mir etwas einfallen lassen.“ Er neigte seinen Kopf zur Seite. „Und Sie sind schön, wenn Sie wütend sind.“

      Auf keinen Fall. „Also war das ein Trick?“

      „So könnte man es wohl nennen.“

      „Das ist krank“, sagte sie ohne Humor in ihrer Stimme. „Und ich halte gar nichts davon.“

      Raziel zuckte mit den Schultern. „Dann habe ich die Situation falsch verstanden und entschuldige mich. Aber Sie sind jetzt hier ... Kann ich wenigstens persönlich für letzte Nacht um Verzeihung bitten?“

      Winter hatte keine Lust auf die Spielchen eines reichen Mannes. „Das haben Sie bereits mit dem Korb gemacht. Den ich natürlich nicht annehmen kann.“

      „Und doch haben Sie ihn nicht zurückgeschickt. Seltsam.“

      Winter wurde rot. Arschloch. „Noch nicht, aber ich versichere Ihnen, Mr. ...? Es tut mir leid, ich erinnere mich nicht an Ihren Namen.“ Sie genoss die kleine Stichelei.

      „Nenne mich Raz. Was willst du mir versichern?“

      „Das Geschenk oder die Entschuldigung oder wie auch immer Sie es nennen wollen ... wird unberührt zurückgegeben werden. Ich nehme ihre Entschuldigung nicht an. Ich möchte nur, dass Sie Rücksicht auf die Leute nehmen, die hier am Hafen wohnen.“

      Raziel Ganz hob die Hände. „Du hast natürlich vollkommen recht.“

      Das brachte sie aus dem Konzept. „Was?“

      Raz setzte sich an einen der Tische und nickte zu dem Stuhl gegenüber, damit sie sich setzte. „Du hast recht. Es war egoistisch und rücksichtslos von mir, eine Party zu veranstalten, ohne an die Anwohner zu denken. Du musst mich für einen reichen, verwöhnten Mann halten.“

      Winter war davon ein wenig entwaffnet. Sie nahm langsam Platz und kniff die Augen zusammen. „Sind Sie das nicht?“

      „Doch, ich gebe es zu. Das bin ich. Aber ich bin auch nur ein Mensch. Ich mache Fehler. Es tut mir leid, Winter.“

      Er schien aufrichtig zu sein und Winter spürte, wie sich ihre Wut auflöste. „Also, wozu diente diese List?“

      Raziel grinste und sein ganzes Gesicht leuchtete auf. Es gab keinen Zweifel, dass er ein spektakulär schöner Mann war. „Als Revanche. Für die drei Mittelfinger.“

      Winter grinste. „Sie haben sie sich redlich verdient.“

      „Das habe ich. Und ich wollte dich kennenlernen.“

      Winter lächelte halb. „Sie hätten einfach kommen und Hallo sagen können. Ich bin gleich nebenan.“

      Sie deutete auf ihr Hausboot, das, wie sie zugeben musste, neben dem Koloss seiner Jacht wie ein Wrack aussah. „Aber warum wollen Sie mich kennenlernen? Ausgerechnet mich.“

      Raziel lächelte. „Weil du anders bist. Dich beindruckt all das nicht.“ Er wedelte lässig mit der Hand herum.

      „Haben Sie das aus ein paar unhöflichen Gesten geschlossen?“ Winter war irritiert, aber Raziel nickte.

      „Ja. Und ... Ich werde direkt sein. Ich habe herumgefragt. Die Leute hier mögen dich wirklich, Winter.“

      Sie errötete bei dem Kompliment und ein warmes Gefühl erblühte in ihrer Brust. Sie war gerührt, wollte es diesem Mann aber nicht zeigen.

      Diesem Mann, der sie überraschte, auch wenn sie es hasste, das zuzugeben. Sie mochte, dass er seine Privilegien nicht leugnete und wusste, dass es mehr im Leben gab als Reichtum. „Wer bist du, Raziel Ganz?“

      Er lachte. „Einfach Raz, bitte, und meine Branche ist die Schifffahrt, aber ich hoffe, in den Immobiliensektor zu expandieren. Portland ist eine der aufstrebendsten Städte der Welt. Ich möchte mir hier etwas aufbauen.“

      „Ich verstehe.“ Sie wusste nicht, was sie dazu noch sagen sollte. Was wusste sie als Klavierlehrerin schon über Schifffahrt?

      „Winter ... iss morgen mit mir zu Abend. Kein Druck, nur ein Abendessen.“

      Sie gab ein verwirrtes Kichern von sich. „Warum?“

      „Weil ich dich mag und ich dich besser kennenlernen will.“

      Sie musterte ihn lange Zeit. „Ich werde keine deiner Eroberungen sein, Raziel.“

      „Wie ich schon sagte, nur ein Abendessen. Keine Erwartungen, nur deine Gesellschaft. Das ist alles, worum ich dich bitte.“

      Winter öffnete den Mund, um abzulehnen – und hörte sich stattdessen Ja sagen.

      

      Raziel beobachtete, wie sie zu ihrem Hausboot zurückging, und war erfreut, als sie sich umdrehte, um ihn anzusehen. Er winkte und sie hob als Antwort eine unsichere Hand. Raziel lächelte und sah ihr nach, als sie wieder in ihrem erbärmlichen, baufälligen Zuhause verschwand.

      Oh, du wirst eine meiner Eroberungen sein, Winter Mai. Ich werde dir ein Leben fernab dieser schwimmenden Müllkippe ermöglichen, und du wirst dich fragen, warum du dich mir jemals widersetzt hast.

      Ich bekomme immer, was ich will, Winter. Und ich will dich …
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      Winter hatte keine Ahnung, welche Kleidung man von ihr zum Abendessen mit Raziel Ganz erwarten würde, aber es war auch lange her, dass sie das letzte Mal ausgegangen war.

      „Es ist nur ein verdammtes Abendessen“, sagte sie sich ärgerlich und zog ein dunkelgrünes Kleid aus den Tiefen ihres Schranks hervor. Sie hatte es zuletzt vor dem Massaker getragen. An jenem Abend war eine von Autumns Buchvorstellungen in Manhattan gewesen. Die drei Schwestern hatten auf der Party ständig gekichert, was ihnen von Tante Helga, die sie nach dem Tod ihrer Eltern erzogen hatte, missbilligende Blicke eingebracht hatte. Das hatte die Schwestern aber nicht davon abgehalten, abwechselnd ihre Tante zu necken, als sie von den Berühmtheiten, die zu dem Event erschienen, tief beeindruckt war.

      „Ist das George Clooney?“, hatte Helga ehrfürchtig flüsternd gefragt und ihre Nichten genossen es, sie damit aufzuziehen, dass sie in den Filmstar verliebt sei.

      Winter lächelte, aber der altbekannte Schmerz kehrte in ihre Brust zurück. Helga und Autumn waren immer noch in Manhattan und versuchten, sie zu erreichen. Erst heute hatte Autumn ihr eine Nachricht auf ihrem Anrufbeantworter hinterlassen. Bitte, Winnie ... komm nach Hause. Zu Thanksgiving. Es ist Zeit.

      Winter hatte sie gelöscht, bevor sie darüber weinen konnte. Bitte, dachte sie, mach das nicht härter, als es ohnehin schon ist. Der Klang der Stimme ihrer Schwester war gleichzeitig wie ein Balsam und ein Katalysator für ihre Angst. Was ich brauche, ist Ablenkung.

      Winter duschte und zog das Kleid an. Sie trocknete ihre langen Haare und ließ sie offen. Nachdem sie sich leicht geschminkt hatte, legte sie eine lange silberne Kette um ihren Hals. Sie betrachtete sich kritisch im Spiegel und sah nichts von der Schönheit in ihrem Gesicht, wie es andere Leute anscheinend taten. Winter fand, dass sie einfach nur traurig aussah.

      Halt. Hör auf, dich in Selbstmitleid zu vergraben. Sie sah auf ihre Uhr und stieß den Atem aus. Es war Zeit. Winter schloss ihr Hausboot ab, ging den Steg hinunter und war überrascht, als sie Raziel auf sich zukommen sah. Er grinste sie an. „Ich fand es höflicher, dich abzuholen. Ich hatte nicht erwartet, dass du pünktlich sein würdest.“

      „Eine meiner persönlichen Schwächen“, versuchte sie zu scherzen, um sich von ihrer Verlegenheit zu befreien. „Pünktlichkeit liegt in der Familie.“

      Raz lächelte sie an. „Du wirst mir beim Abendessen von deiner Familie erzählen müssen.“

      Oh Gott. Winter gab ein unverbindliches Murmeln von sich. Als Raziel ihr den Arm reichte, während sie den Steg entlanggingen, ergriff sie ihn zögernd.

      Sobald sie seine Jacht erreichten, schob Raz sie unerwartet in Richtung einer Limousine und öffnete ihr die Tür. „Ich wollte uns an einen ... neutraleren Ort bringen.“

      Winter blinzelte und kicherte dann. „Du überraschst mich immer wieder.“

      „Im positiven Sinn?“

      Sie lächelte halb. „Das bleibt abzuwarten.“

      „Du bist eine Frau, die nicht leicht zufriedenzustellen ist. Das gefällt mir.“

      Winter wusste nicht, wie
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